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158 DIE BERNER WOCHE

bie Aufgabe gemacht, fieuttjotbs X>icE)ter6iIb 3« erneuern
unb 3U oeroollftänbigen. ©eibet, 3atob 33äcf)toIb unb SIrtbur
Sdjurig, bie früheren Serausgeber, hohen burdj roilltürtidje
Dert*„©erbefferungen" ütelfad? ben (Seift bes Didjters oer*
leugnet. ©ofmenbluft ftellte fidj bie Aufgabe, aus ben oielert
Desto arianten mit initfe ber ijanbfdjriften bie urfpriingtidje
uom Dichter gemahnte gaffung tjeraus3ufinben. Dasu tarn
bie Sichtung unb Serausgabe bes ungebrudten in ber 3ür*
cher ijodjfdjulbibliotbeî aufgeftappetten £>anbf<hriften=
materials. Seine SIrbeit ift eine fachmännifdje unb grünb*
liehe. Daoon roirb man fich beim Durchgehen ber bret
3—400*feitigen ©änbe fchnell über3eugen. 3m erften ©anb
retonftruiert ber Serausgeber burch bie 3ufammenftetlung
bes SBertoottften bas Dichterbilb, bas fich ber geroöhnliche
fiefer gerne aar klugen führen mirb. Stehen fieutholbs ebler
figrit, bie nicht btoh um ber fchönen ©ebichte „SBafbein*
famleit", „Söalboögtein", „Der SBatbfce", „Sßanberlieb",

„©reift 3um Sßecher unb Iaht bas Sdjetten" ufm. roilten gete*
fen 3U werben aerbient, ftehen bie formoollenbeten, fdjönheits*
fatten epifchen ©efänge „©enthefitea" unb „Sannibal".
Der 2. ©anb enthält bie „Ueberfehungen", um berenroillen
fieuttjotb fdjon unbebingt ein ©hrenplah in ber beutfehen
fiiteratur gebührt. 3m 3. ©anbe bann oereinigt ber Seraus*
geber bie ihm aus bem Stadjlah bes Dichters noch ber ©er*
öffentlichung roert erfcheinenben ©ebichte, unb gibt er
bie fiesarten.

3n brei roohlgefüllten, fdjön ausgeftatteten ©üdjern
liegt fo fieutholbs SBert oor uns. 3ebem ©anb ift ein
©itb bes Dichters beigegeben. Das Stubium biefer ©üd)er
erfüllt uns mit Sochachtung oor bem Didjter. SBir begreifen
bie fiebere Sattung bes Serausgebers unb feine Singabe
an bie Aufgabe,, bie er fid) geftetlt hat. SBir finb ihm bant*
bar bafür, bah er uns bas Dichterbilb fieutholbs rein unb
unoerfälfcht fchauen läfei. H. B.

Der mildifälfdier.
Erzählung oon ITTeinrab Cienert.

SIber nun hob er fchier erftaunt ben 5topf. ©s mar
ihm, in ber Slmtsftube lärme bie Stimme bes Sinterfdjroeig»
fimmeler. Unb jefet, bie Düre ging roieber auf — ftanb
mahrhaftig ber alte Simmeier, bie gud)spet3Ïappe in ber

Sanb, auf ber Sd)toeIIe unb hinter ihm tauchte ber ©e3irts='

ammann auf.

„©eroih, auf ©Ijr unb Seligteit", machte überlaut trä*
henb ber Sitte, „ich mit! nicht mehr tebenb ba 3ur ©atsftube
herausïommen, roenn's nicht heilig fo ift, roie idj's fage.

©eim ©ib habe idj bie SJtitd) nicht gefälfeht."

„©eroih habt 3hr fie gefälfeht, Simmeier", fagte ber

23e3irtsammann. „3ch bab's ©udj nun genug gefagt unb

3br roerbet's aber auch nod) fdjrifttidj unb gebrudt befom*

men, roie 3hr's oerbient. Denn feht, ©ud) haben mir fdjon

lange nicht getraut. 3hr feib bisher nur immer fdjlauer
gemefett als mir alte miteinanber. SIber heut hat ber gudjs
bas ©ein im ©ifen. ©in nötiges Sütmerbäuerlein täte mid)
bauern. 3hr nicht. Denn obrooht 3hr eine Suppe oer*

mögt, bie man mit ber ©abel effen tann, habt 3t)r bod)

bie SJtitchfuppe ber armen fieute oerroäffert, mie noch teiner

feit id) bie SRild) befchaue. 3hr müht bie Danfe gerabe3U

unter bie ©runnenröhre geftetlt haben".

„3a, beim Donner", machte jeht ber Sitte plöhlid),
fchier ftrahtenben Slugs, „basmal habt 3hr's pre3is getrof*
fen. Seht fällt mir's auf einmal ein, roie's mit meiner

3Jtitd) gegangen fein muh- Sört feht nur, ich mitt's ©ud)

ersäblen. ©s ift fo heilig roabr, als id) ba oor ©udj ftehe.

Stämtid), mie id) heut morgen bie Danfe an ben ©runnentrog
lehnte unb mir nodj fcfjnett ben marnten fiismertittet an*

3iet)en ging, tarn auf einmal ber ©ergroinb über bie SBeib.

©s begann um Saus unb ©aben 3U sieben unb 3U pfeifen,
mie nid)t gefreit. Unb mie ich nun aus bem Saufe über
bas Stiegenbrüdtein hinuntertomme, fehe ich gerabe nodj,

mie ber fcharfe fiuft3ug bas herausfprubelnbe SBaffer oon
ber ©runnenröhre ab bis über ben Drog hinaus gegen bie

SJlitchtanfe treibt. SBie ich bas ÎIngefdjid mahrnehme, mache

id) mich, toas gibft mas haft, 311m Srunnen unb nehme bie

Danfe auf. Da märe es nun am ©nb aller ßnb roobl mög*

lieh, bah ein ©ühtein ober 3mei oon bem heiltofen ©run*
nenroaffer in bie SDtildjtanfe gemeht morben ift".

„3a, bas ift's auch", fagte, ein Sluftadjen oerbeihenb,
ber Simmann. „SIber ber ©ergroinb, ber bas ©runnen*
roaffer in bie ©titdjtanfe trieb, hat basmal eine gudjspet3=

tappe aufgehabt."
„Seim ©ib nicht, bei alten Seiligen nid)t", madjte ber

ber Sitte. „SBie tönnt 3hr oon mir fo etroas benten. 3d)
roitt im Semb burebs gegfeuer roaten, roenn auch nur ein

gaben an altem roabr ift. 3dj taffe mich burch ben trüp*
pelten SBatb jagen unb oierteiten, roenn ."

,,©eht jeht, Simmeier, geht jeht!"
„Seiliger fantt SBenbel, fo hört mid) bod) ber Dau*

fenbgottsroitten redjt an! SBie fottte benn ein SDtann, roie ich,

basutommen, bie ©runnenröhre für ein SRitdj3eid)en an3u=

fehen! SBartet, roartet, Serr ©e3irtsammann, jeht fällt's
mir enbtid) ein, roie's gegangen ift. Dah mir bas nicht

früher in ben Sinn tarn. SIber 's ift tein SBunber, bafe

einem alles aus bem 3opf geht, roenn man einem grunb*
braoen SJtann auf einmal fo roas oorhätt. SBiht 3hr roie's

gegangen ift, bah bas SBaffer in bie SRildj tarn?"

„3a, ja, ich roeih es unb 3hr auch".

„Stein, 3hr roiht es nicht", rebete jeht eifrig unb mit
einem ©efid)t, als roottte er bie Offenbarung 3otjannis
übertrumpfen, ber Sitte, „unb 3br tönnt's nicht roiffen,
benn 3br habt nicht 3ugefehen. SIber hört nur, ich roitl
es ©ud) er3ähten, roie's gegangen ift. Stämtidj, roie ich fo

tuhefetbumm beim SBegtreu3 broben ausglitfchte unb bie

fdjroere Danfe fo hart auf ben oereiften SBeg aufschlug,

muh ein Stüd ©is in bie Danfe gefprungen fein unb bas

hat bann bie fDtitd) fo undjriftlich oerroäffert".

Der ©e3irtsammann unb ber unfichtbare SImtsfdjrei*
ber lachten auf, bah alte Slattjausgänge ©djo gaben. Dann
aber fdjob ber Simmann ben Sitten roorttos aus ber Düre
unb führte ihn 3ur Stiege. „So", fagte er nun ruhig, aber

ïur3gebunben, „bis tjietjer hab' ich ©uch bas ©eteite gegeben.

Stun fdjaut, bah 3hr ben SBeg fo rafdj als möglich felber

finbet, fonft foil ©uch ber fianbjäger heimbegleiten."

158 vie Keksen nocive

die Aufgabe gemacht, Leutholds Dichterbild zu erneuern
und zu vervollständigen. Eeibel, Jakob Bächtold und Arthur
Schurig, die früheren Herausgeber, haben durch willkürliche
Tert-„Verbesserungen" vielfach den Geist des Dichters ver-
leugnet. Bohnenblust stellte sich die Aufgabe, aus den vielen
Tertvarianten mit Hülfe der Handschriften die ursprüngliche
vom Dichter gewohnte Fassung herauszufinden. Dazu kam
die Sichtung und Herausgabe des ungedruckten in der Zür-
cher Hochschulbibliothek aufgestappelten Handschriften-
materials. Seine Arbeit ist eine fachmännische und gründ-
liche. Davon wird man sich beim Durchgehen der drei
3—400-seitigen Bände schnell überzeugen. Im ersten Band
rekonstruiert der Herausgeber durch die Zusammenstellung
des Wertvollsten das Dichterbild, das sich der gewöhnliche
Leser gerne vor Augen führen wird. Neben Leutholds edler
Lyrik, die nicht blotz um der schönen Gedichte „Waldein-
samkeit", „Waldvöglein", „Der Waldsee", „Wanderlied",

„Greift zum Becher und laßt das Schelten" usw. willen gele-
sen zu werden verdient, stehen die formvollendeten, schönheits-
satten epischen Gesänge „Penthesilea" und „Hannibal".
Der 2. Band enthält die „Uebersetzungen", um derenwillen
Leuthold schon unbedingt ein Ehrenplatz in der deutschen
Literatur gebührt. Im 3. Bande dann vereinigt der Heraus-
geber die ihm aus dem Nachlatz des Dichters noch der Ver-
öffentlichung wert erscheinenden Gedichte, und gibt er
die Lesarten.

In drei wohlgefüllten, schön ausgestatteten Büchern
liegt so Leutholds Werk vor uns. Jedem Band ist ein
Bild des Dichters beigegeben. Das Studium dieser Bücher
erfüllt uns mit Hochachtung vor dem Dichter. Wir begreifen
die sichere Haltung des Herausgebers und seine Hingabe
an die Aufgabe, die er sich gestellt hat. Wir sind ihm dank-
bar dafür, datz er uns das Dichterbild Leutholds rein und
unverfälscht schauen lätzt. 14. L.

ver MchsâWef.
Cr/shlung von Meinrsd v'eriert.

Aber nun hob er schier erstaunt den Zopf. Es war
ihm, in der Amtsstube lärme die Stimme des Hinterschweig-
simmeler. Und jetzt, die Türe ging wieder auf — stand

wahrhaftig der alte Simmeler, die Fuchspelzlappe in der

Hand, auf der Schwelle und hinter ihm tauchte der Bezirks-'
ammann auf.

„Gewih, auf Ehr und Seligkeit", machte überlaut krä-

hend der Alte, „ich will nicht mehr lebend da zur Ratsstube
herauskommen, wenn's nicht heilig so ist, wie ich's sage.

Beim Eid habe ich die Milch nicht gefälscht."

„Gewih habt Ihr sie gefälscht, Simmeler", sagte der

Bezirlsammann. „Ich Hab's Euch nun genug gesagt und

Ihr werdet's aber auch noch schriftlich und gedruckt bekom-

men, wie Jhr's verdient. Denn seht, Euch haben wir schon

lange nicht getraut. Ihr seid bisher nur immer schlauer

gewesen als wir alle miteinander. Aber heut hat der Fuchs

das Bein im Eisen. Ein nötiges Hühnerbäuerlein täte mich

dauern. Ihr nicht. Denn obwohl Ihr eine Suppe ver-
mögt, die man mit der Gabel essen kann, habt Ihr doch

die Milchsuppe der armen Leute verwässert, wie noch keiner

seit ich die Milch beschaue. Ihr mützt die Tanse geradezu

unter die Brunnenröhre gestellt haben".

„Ja, beim Donner", machte jetzt der Alte plötzlich,

schier strahlenden Augs, „dasmal habt Jhr's prezis getrof-
fen. Jetzt fällt mir's auf einmal ein, wie's mit meiner

Milch gegangen sein muh. Hört jetzt nur, ich will's Euch

erzählen. Es ist so heilig wahr, als ich da vor Euch stehe.

Nämlich, wie ich heut morgen die Tanse an den Brunnentrog
lehnte und mir noch schnell den warmen Lismerkittel an-
ziehen ging, kam auf einmal der Bergwind über die Weid.
Es begann um Haus und Gaden zu ziehen und zu pfeifen,
wie nicht gescheit. Und wie ich nun aus dem Hause über
das Stiegenbrücklein hinunterkomme, sehe ich gerade noch,

wie der scharfe Luftzug das heraussprudelnde Wasser von
der Brunnenröhre ab bis über den Trog hinaus gegen die

Milchtanse treibt. Wie ich das Ungeschick wahrnehme, mache

ich mich, was gibst was hast, zum Brunnen und nehme die

Tanse auf. Da wäre es nun am End aller End wohl mög-

lich, datz ein Gühlein oder zwei von dem heillosen Brun-
nenwasser in die Milchtanse geweht worden ist".

„Ja, das ist's auch", sagte, ein Auflachen verbeitzend,

der Ammann. „Aber der Bergwind, der das Brunnen-
wasser in die Milchtanse trieb, hat dasmal eine Fuchspelz-

kappe aufgehabt."
„Beim Eid nicht, bei allen Heiligen nicht", machte der

der Alte. „Wie könnt Ihr von mir so etwas denken. Ich
will im Hemd durchs Fegfeuer waten, wenn auch nur ein

Faden an allem wahr ist. Ich lasse mich durch den krüp-
pelten Wald jagen und vierteilen, wenn ."

„Geht jetzt, Simmeler, geht jetzt!"

„Heiliger sankt Wendel, so hört mich doch der Tau-
sendgottswillen recht an! Wie sollte denn ein Mann, wie ich,

dazukommen, die Brunnenröhre für ein Milchzeichen anzu-
sehen! Wartet, wartet, Herr Bezirksammann, jetzt fällt's
mir endlich ein, wie's gegangen ist. Datz mir das nicht

früher in den Sinn kam. Aber 's ist kein Wunder, datz

einem alles aus dem Zopf geht, wenn man einem gründ-
braven Mann auf einmal so was vorhält. Witzt Ihr wie's

gegangen ist, datz das Wasser in die Milch kam?"

„Ja, ja, ich weitz es und Ihr auch".

„Nein, Ihr witzt es nicht", redete jetzt eifrig und mit
einem Gesicht, als wollte er die Offenbarung Johannis
übertrumpfen, der Alte, „und Ihr könnt's nicht wissen,

denn Ihr habt nicht zugesehen. Aber hört nur, ich will
es Euch erzählen, wie's gegangen ist. Nämlich, wie ich so

kuheseldumm beim Wegkreuz droben ausglitschte und die

schwere Tanse so hart auf den vereisten Weg aufschlug,

mutz ein Stück Eis in die Tanse gesprungen sein und das

hat dann die Milch so unchristlich verwässert".

Der Bezirksammann und der unsichtbare Amtsschrei-
ber lachten auf, datz alle Rathausgänge Echo gaben. Dann
aber schob der Ammann den Alten wortlos aus der Türe
und führte ihn zur Stiege. „So", fagte er nun ruhig, aber

kurzgebunden, „bis hieher hab' ich Euch das Geleite gegeben.

Nun schaut, datz Ihr den Weg so rasch als möglich selber

findet, sonst soll Euch der Landjäger heimbegleiten."
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Da madjte fidj ber alte £ inter fdj ro ei g fimm eïer topf»
fd)iittelnb baoon, oor fief) bie Stiege Ijinunterbrummettb :

„(Sine ungläubige SBelt, eine ungläubige SBelt!"

So, batte ber Stöffi gebaebt, als er ben Shirts»
ammann toieber äurüttommen fab, nun tomme i<b aueb ins
©eridjt unb bie lebten Dinge toerben ärger fein, benn bie

erften. ©s tourbe ibtn buntel oor ben Slugen.

„3br feib bodj ber ©rüiifchmoosbauer, roas?"
„3a, ber toär' idj".
„®uere SOTtlcb) ift in Drbnung. Stadjt's nur (Suer Se=

benstag nie biefem alten Sdjlaudjinger nadj. Denn einmal
fommt ber Säger bodj hinter ben gudjfen. ©bie toobl!"

Die 2/üre ber Slmtsftube ging, 3iemlid) geräufcbooll,
hinter bem ©mmann 3U.

Da tauerte nun ber Stöffi mit roeit aufgerufenen ©u=

gen unb globte bie Düte an. (Sin ÏBeilchen raubte er gar
nicht, rao er roar. ©ber bann rooltte ibn bebiinten, ein bro=

benber ©bgrunb fei oor ibm mit ememmale 3ugegangen.
(Snblid) löfte fid) fein ungeheures Staunen unb halblaut
tarn es über feine Sippen: „(Suere Stilcij ift in Drbnung.
töai er's nicht fo gefagt? Dber," er fcbielte nadj feinem

3erfdjliffenen joirtenhemb, „bin id) benn nidjt ber ©rüüfd)»
moosbauer. — Joeilanb!" fuhr er aber bol3grab auf. „(Sr
bat's gefagt, alfo mufe es fo fein. Herrgott im Rimmel,
beilige Sîaria Stutter ©ottes, es ift ein S3unber gefebeben.

Das SSaffer mub fid) in ber Danfe in Stild) oerroanbelt
haben. joeilanb, £eilanb!"_

3n ber ©mtsftube gingen Schritte.
3ebt padte er blibgefdjroinb bie Danfe, hing fie täffig

an bie Schulter, unb bann ging er mit wahren liefen.»
fdfritten bie Stiege hinunter, ben ©rub bes Sanbjägers,
ber roieber berauftam, fdjier überfreunblid) erroibernb. ©uf
bem Dorfplab grübte er redjts unb lints mit gewaltiger
Ôodjadjtung ein paar 3anfenbe Starttroeiber, für bie er fonft
taum ein Ttopfniden hatte. Darnach machte er fidj fo fchnell

als tunlid) 3um Dorfe hinaus.

©Is er auf bem Ijeimroege an ben griebbof tarn, ging
er nicht mehr baran oorbei. Sange, lange ftanb er am

©rabc feines Saters. ©ott roeib, roas er ihm aus tiefftem
Seemen gelobte.

©ber auf bem langen jçjeimroeg Überfamen ihn auf
einmal roieber 3roeifel. „Statte ihn am ©nbe ber Shirts»
ammann bod) für ben Tinrechten angefehen? Dber hatte
ber ©mtsfdjreiber bie ©robe nur flüchtig gemacht, um fie

nachher nochmals ernftbafter unb genauer oor3unebmen?
(Ss mubte ihm bod) nod) ausîommen; es tonnte ja gar
nicht anbers fein. Satte er's nicht felber gehört, roie feine

grau ben oollen Steffel in bie Danfe leerte? Sie roürben ihm
auf bem ©tut ficberlidj unb 3ioar halb auf feine Schliche

tommen, bas ©Ienb unb ber 3ammer tarnen geroib nod)

bintennad). Dann aber roürbe ibm's an's Seben gehen, ©r
hatte jebt heraus, roas es beibt, am Sdjanbpfabl 3U fteben.

©3ie näher er feinem Säusd)en tarn, befto unbeimli»
eher, befto banger rourbe ihm. ©eroib trodj bie Sdjmad)
fdjon hinter ihm brein. ©n ein SBunber tonnte er nicht
glauben. Der Serrgott roürbe roobl taum eines tun, um
einem Stilchfälfdjer aus ber Stlemme 3U helfen. Ttnb bodj,

roar benn nicht auch mit bem alten Simmeier ein SBunber

gefdjeben? 2Bar ber nicht aus einem Salbbeiligen, für ben

er unb bas gan3e Dal ihn hielten, auf einmal ein armer
Sünber geworben? Tinter peinigenben 3roeifeln unb grü=
belnbem Sinnen tarn er gegen fein Saus. Sein ©ang
hatte fid) roieber oerlangfamt. 3hm graute oor ben ©ugen
feines SBeibes. Denn oor ihr roar er foroiefo ein greoler,
aud) roenn bie oerroäfferte Stildj bie ©robe beftanben hätte,
©r blieb einen ©ugenblid fteben, fidj umfehenb, ob nidjt
etroc ber Sanbjäger fdjon ben SBeibroeg herauffteige. ©ber
bie SBeib roar ftilt unb feiertäglich. Sur aus einigen fernen

Sütten unb audj aus bem Stamin feines Sdjinbelbadjes ftieg
ein blaues Säudjlein.

3ebt bog er um bas geroeifjelte Sausmäuerdjen. Som
©runnen tarn eben aufrecht unb ftattlid) feine grau, einen

3uber auf ihrem beiterfärbigen Saar tragenb.

„©ift bu 3urüd", fagte fie, „geh fchnell hiuauf, Sicher.

Du haft oergeffen, bas Storgeneffen 311 nehmen, ©s ift bas

erftemal, bah bir bas oortommt, feit roit uns haben. ©ber
bu hatteft ja heute an anbere Dinge 3U benten".

Sie fab ihn ernft an.

©r aber ftanb mit febeuem ©lid oor ihr unb fudj,te

ben ©oben.

„Seppetrutli", machte er bebrüdt, halblaut, „ich toill
bir's grab fagen, idj tonnte es oor bir bodj nidjt eine halbe
Stunbe oerbergen, bu burdjfdjauft midj ja roie eine Scheibe.

Siehft bu, ©ott hat midj rafdj gefunben. Die Stilchfdjauer
haben mich geftellt, midj unb ben alten Siuterfdjroeig»
fimmeler".

„Tlnb nun?"
„3a", machte er, mit groben, fdjier erfchrodenen ©u=

gen auffehenb, „unb bu erfdjridft nidjt 3U Dobe, bu ftirbft
nicht auf her Stelle?!"

„Stein, Stöffi, jebt nidjt. 2Bas ift gefdjeb'n, reb'?"

„Seppetrutli, Seppetrutli, fo hör' bod)! 3d) roeib nicht
roie's getommen ift, aber es mub ein SBunber gefd)ehen

fein. Dente bir: Steine Stildj haben fie recht erfunben,
aber bem alten Simmeier feine erflärten fie auf bem Stmt

für gefälfdjt".
„Des Simmelers Stild), bes Sinterfchroeigfimmelers?!"

fdjrie bie grau auf. „3efus, 3efus, fo ein frommladjter
Stann, ber eifrigfte Sirdjenläufer roeit unb breit ein Stildj»
fälfeher! 2Birb nicht fein, bu heiliger ©ott! S3em foil man
benn ba noch trauen bürfen; ber alte Simmeier, ber fdjon

graue Saare hat".
„3a, ja, aber grau, ber Daufenbgottsroillen, roas rebft

bu nur alleroeil oom Simmeier unb nidjt ooti mir? ginbeft
bu's nidjt rounberlidj, bab meine Stildj redjt geroefen fein

foil, too bu bod) felbft einen gan3en Steffel ooll SSaffer

hineingeleert haft? £>, es ift nodj nicht oorüber, grau, £>

grau, fie finb geroib nod) brauf getommen unb holen midj

halb", machte er tummerfdjroer.

„Sei ruhig, Sieber", rebete fie jebt ernft, „©ott hat

es gut mit uns gemeint, ©r hat bir ans £er3 gerebet burd)

bes alten Simmelers Tlnglüd, benn fdjau, ber alte Simme»

1er roar bodj ïein wahrhaft frommer Stann, fonbern ein

<rjeud)Ier. Das S3affer aber, nein, nein, Schab, bas habe

ich bir nidjt in bie Danfe gefdjüttet. 3dj trug einfach ben

oollen Stildjteffel, ftatt ihn ins ©fänndjen 3U leeren, roieber
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Da machte sich der alte Hinterschweigsimmeler topf-
schüttelnd davon, vor sich die Stiege hinunterbrummend:
„Eine ungläubige Welt, eine ungläubige Welt!"

So, hatte der Stöffi gedacht, als er den Bezirks-
aminann wieder zurükkommen sah, nun komme ich auch ins
Gericht und die letzten Dinge werden ärger sein, denn die.

ersten. Es wurde ihm dunkel vor den Augen.

„Ihr seid doch der Brüüschmoosbauer, was?"
„Ja, der wär' ich".
„Euere Milch ist in Ordnung. Macht's nur Euer Le-

benstag nie diesem alten Schlauchinger nach. Denn einmal
kommt der Jäger doch hinter den Fuchsen. Adie wohl!"

Die Türe der Amtsstube ging, ziemlich geräuschvoll,

hinter dem Ammann zu.

Da kauerte nun der Stöffi mit weit aufgerissenen Au-
gen und glotzte die Türe an. Ein Weilchen wußte er gär
nicht, wo er war. Aber dann wollte ihn bedünken, ein dro-

hender Abgrund sei vor ihm mit einemmale zugegangen.
Endlich löste sich sein ungeheures Staunen und halblaut
kam es über seine Lippen: „Euere Milch ist in Ordnung.
Hat er's nicht so gesagt? Oder," er schielte nach seinem

zerschlissenen Hirtenhemd, „bin ich denn nicht der Brüüsch-
moosbauer. — Heiland!" fuhr er aber bolzgrad auf. „Er
hat's gesagt, also muß es so sein. Herrgott im Himmel,
heilige Maria Mutter Gottes, es ist ein Wunder geschehen.

Das Wasser muß sich in der Tanse in Milch verwandelt
haben. Heiland, Heiland!"

In der Amtsstube gingen Schritte.
Jetzt packte er blitzgeschwind die Tanse, hing sie lässig

an die Schulter, und dann ging er mit wahren Riesen-

schritten die Stiege hinunter, den Gruß des Landjägers,
der wieder heraufkam, schier überfreundlich erwidernd. Auf
dem Dorfplatz grüßte er rechts und links mit gewaltiger
Hochachtung ein paar zankende Marktweiber, für die er sonst

kaum ein Kopfnicken hatte. Darnach machte er sich so schnell

als tunlich zum Dorfe hinaus.

Als er auf dem Heimwege an den Friedhof kam, ging
er nicht mehr daran vorbei. Lange, lange stand er am

Grabe seines Vaters. Gott weiß, was er ihm aus tiefstem

Herzen gelobte.
Aber auf dem langen Heimweg überkamen ihn auf

einmal wieder Zweifel. Hatte ihn am Ende der Bezirks-

ammann doch für den Unrechten angesehen? Oder hatte
der Amtsschreiber die Probe nur flüchtig gemacht, um sie

nachher nochmals ernsthafter und genauer vorzunehmen?
Es mußte ihm doch noch auskommen,- es konnte ja gar
nicht anders sein. Hatte er's nicht selber gehört, wie seine

Frau den vollen Kessel in die Tanse leerte? Sie würden ihm
auf dem Amt sicherlich und zwar bald auf seine Schliche

kommen, das Elend und der Jammer kamen gewiß noch

Hintennach. Dann aber würde ihm's an's Leben gehen. Er
hatte jetzt heraus, was es heißt, am Schandpfahl zu stehen.

Wie näher er seinem Häuschen kam. desto unheimli-
cher, desto banger wurde ihm. Gewiß kroch die Schmach

schon hinter ihm drein. An ein Wunder konnte er nicht
glauben. Der Herrgott würde wohl kaum eines tun, um
einem Milchfälscher aus der Klemme zu helfen. Und doch,

war denn nicht auch mit dem alten Simmeler ein Wunder

geschehen? War der nicht aus einem Halbheiligen, für den

er und das ganze Tal ihn hielten, auf einmal ein armer
Sünder geworden? Unter peinigenden Zweifeln und grü-
belndem Sinnen kam er gegen sein Haus. Sein Gang
hatte sich wieder verlangsamt. Ihm graute vor den Augen
seines Weibes. Denn vor ihr war er sowieso ein Frevler,
auch wenn die verwässerte Milch die Probe bestanden hätte.
Er blieb einen Augenblick stehen, sich umsehend, ob nicht
etwa der Landjäger schon den Weidweg heraufsteige. Aber
die Weid war still und feiertäglich. Nur aus einigen fernen
Hütten und auch aus dem Kamin seines Schindeldaches stieg

ein blaues Räuchlein.

Jetzt bog er um das gemeißelte Hausmäuerchen. Vom
Brunnen kam eben aufrecht und stattlich seine Frau, einen

Zuber auf ihrem heiterfärbigen Haar tragend.

„Bist du zurück", sagte sie, „geh schnell hinauf, Lieber.
Du hast vergessen, das Morgenessen zu nehmen. Es ist das

erstemal, daß dir das vorkommt, seit wir uns haben. Aber
du hattest ja heute an andere Dinge zu denken".

Sie sah ihn ernst an.

Er aber stand mit scheuem Blick vor ihr und suchte

den Boden.

„Seppetrutli", machte er bedrückt, halblaut, „ich will
dir's grad sagen, ich könnte es vor dir doch nicht eine halbe
Stunde verbergen, du durchschaust mich ja wie eine Scheibe.

Siehst du, Gott hat mich rasch gefunden. Die Milchschauer

haben mich gestellt, mich und den alten Hinterschweig-
simmeler".

„Und nun?"
„Ja", machte er, mit großen, schier erschrockenen Au-

gen aufsehend, „und du erschrickst nicht zu Tode, du stirbst

nicht auf der Stelle?!"
„Nein, Stöffi, jetzt nicht. Was ist gescheh'n, red'?"

„Seppetrutli, Seppetrutli, so hör' doch! Ich weiß nicht,

wie's gekommen ist, aber es muß ein Wunder geschehen

sein. Denke dir: Meine Milch haben sie recht erfunden,
aber dem alten Simmeler seine erklärten sie auf dem Amt
für gefälscht".

„Des Simmelers Milch, des Hinterschweigsimmelers?!"
schrie die Frau auf. „Jesus, Jesus, so ein frommlachter
Mann, der eifrigste Kirchenläufer weit und breit ein Milch-
fälscher! Wird nicht sein, du heiliger Gott! Wem soll man
denn da noch trauen dürfen; der alte Simmeler, der schon

graue Haare hat".
„Ja, ja, aber Frau, der Tausendgottswillen, was redst

du nur alleweil vom Simmeler und nicht von mir? Findest

du's nicht wunderlich, daß meine Milch recht gewesen sein

soll, wo du doch selbst einen ganzen Kessel voll Wasser

hineingeleert hast? O, es ist noch nicht vorüber, Frau, O

Frau, sie sind gewiß noch drauf gekommen und holen mich

bald", machte er kummerschwer.

„Sei ruhig, Lieber", redete sie jetzt ernst, „Gott hat

es gut mit uns gemeint. Er hat dir ans Herz geredet durch

des alten Simmelers Unglück, denn schau, der alte Simme-

ler war doch kein wahrhaft frommer Mann, sondern ein

Heuchler. Das Wasser aber, nein, nein, Schatz, das habe

ich dir nicht in die Tanse geschüttet. Ich trug einfach den

vollen Milchkessel, statt ihn ins Pfännchen zu leeren, wieder
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Ieife, Ieife, tote am Seinbaus um ©titternadjt, am ©runnen
oorbei in bert Stall unb als bu gerabe ber grofeen 3üb

Belgrad, totalansicpt. Redjts die Saoe.

bas ©ett macbteft, fcbüttete id) flint bie SRild) in bie Danfe
hinein".

„grau!"
Da batte er fie fcbon um bert Seib unb tlirrenb fubr

ber Reffet 3U ©oben unb triefenb über unb über, tote eine

©ergtoeib im Donnerroetter, umbalften unb tüfjten fie fid).

Er umbalfte fie immer toieber unb tonnte fie nicht los»

geben.
(bin tüfteln toar brüben im ©Jeibtoeg.

Sie fuhren auseinanber.

„SReinettoegen tönnt ihr eud) treffen", fagte eine

Stimme, bie ben beiben iefet fo merttoürbig, fo gan3 anbers
als fonft oortam.

Der alte Simmeier lief, bie Danfe lofe am ÜRüden, bie

Seele entlang, mit falfdfen ©euglein bmüberblitt3elnb. Er

fab aus, toie einer, bem ber gerechte ©ott auf bem ©Seg

unoerfebens begegnete. Seute 3um erftenmale getoabrten
fie feine oertuet3ie gUcbs»

pehtappe. Es toar ihnen,
es feien in ihrem ©eis
audi nod) irgenbroo 3toei

liftige, fudfsfarbene 9tu»

gen oerborgen. Sie Xie=

ben ihn ftumm oorüber»

3ieben.

„Se, ihr", rief er 3m
rüct, als er ein Stiid 00m
Saufe toeg toar, „ihr
braucht mir nicht fo grob»

artig nad)3iigaffen unb

eud) auf bie ©raoett her»

aus3ufpielen. Euer ©rofe»

cater ift audi einmal toe»

gen föohfreoel gebübt
toorben. Er 3toar bat bie

©übe oerbient, id) aber

nicht. ©3enn es eine ©e=

red)tigteit gäbe unb nicht

immer bie Schlechten oben-

ausfdjtoingen mürben, fo

märe mir's heute nicht fo ergangen unb ein anberer toä,re
ber 3ftil<hfälfd)er, benn", rief er freifdjenb, beibe Sänbe am
SKunb, herüber: „3d) hab's jefet heraus unb meine 5tübe
follett fünftigbin lauter rote SRild) geben, toenrt's nicht beilig
toabr ift, bab ber Schelmenamtsfchreiber bie äRildjproben
oermedjfelt bat".

Dann 30g er bie guchspehtappe über ben ilopf unb

oerfchroanb siemlid) rafd) im ftaubenbeftanbenben Sobtmeg.

Der ©rüüfchmoosbauer büdte fich unb ftreefte bie Sanb

aus, als roollte er einen Stein aufbeben, aber fein 2Beib

bafchte fie, 30g ihn an ihr bodftlopfenb Ser3 unb fagte,

ihm ernft in bie ©ugen febenb: „©Sie Stöffi, bu bift's, ber

bent SRitchfälfcher einen Stein nadfmerfen mill?"
Da nahm er ihre Sanb unb ruhigen Schrittes mach»

ten fie fich ut ihr Dätfcbbäusdfen.
Enbe.

fjinter ber ferbifdien front
roätjraib ber Balkankriege 1912/13.

Es ift nod) nid)t lange her, ba mir SBefieuropäer 3euge
fein mufften bes unerguidlichen ©achfpieles ber lebten Sah
tantriege, ba bie ©altanoölfer in ©rofehüren unb 3ettungs=
artiteln einanber ihre ©reueltaten, begangen an ©Sehr»

lofen, an grauen unb Sittbern, oorbielten. Eine ©ation
ift babei toeniger belaftet toorben als bie anbere, bie fer»

bifebe. Eine ©eftätigung biefes ©etoeifes einer humanitären
3ioilifation, bie Serbien oor ben anbern ©altanftaaten
aus3eichnet, enthält bas tür3lich im 3ürdfer ©erläge Örell
gü&Ii erfd)iene ©üdflein „Das ferbifche ©ote Sreu3 unb
bie internationale Siebestätigteit roäbrenb ber ©altanfriege
1912/13" oon E. Stur3enegger. Die Schrift ift sugleid) ein

3ettgnis bafür, bab eble ©tenfdfenliebe unb fdjöner 3_bea=

Iismus auch in unferer materialiftifeben 3eit nodj mach fittb.
Es freut uns, hierüber berichten 31t tonnen, umfomebr, als

bie ©eifpiele aufopfernber ebler Singebung att bas 3beale
ba3U angetan finb, uns ben oerlorenen ©lauben an bie
ÏRenfcbbeit toieberfinben 3U laffen.

Die ©erfafferin bes ©üdfleins toar fchon im 3abre 1903
bei Ausbruch bes ruffifdHapanifchen Srieges als 3eitungs=
torrefponbentin unb ausgerüftet mit einem Scmbfd)teiben
oon Senri Dunant, bem ©rünber bes ©oten Sreuses, nach
bem „fernen Often" auf ben Sriegsfchauplah geeilt, um bas
japanifche Sanitätstoefen 3U ftubieren. Sie bat bie ©efultaih
biefer Stubien in einem ©üchlein niebergelegt; fie bat
bann fernerbin aus 3apan intereffantes URateriat mitge»
bracht unb uns biefes Sanb in 3ablreid)en ©orträgen —
aud) bter in Sern — gefchilbert.

©Is oor 3toei 3abren ber erfte ©alfantrieg losbrach,
ba eilte grl. Stur3enegger abermals bin, um im Dienfte
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leise, leise, wie am Beinhaus um Mitternacht, am Brunnen
vorbei in den Stall und als du gerade der großen Kuh

IZelgr-ul, Lotslsnsicht. Hechts à Ssve.

das Bett machtest, schüttete ich flink die Milch in die Tanse

hinein",
„Frau!"
Da hatte er sie schon um den Leib und klirrend fuhr

der Kessel zu Boden und triefend über und über, wie eine

Bergweid im Donnerwetter, umhalsten und küßten sie sich.

Er umhalste sie immer wieder und konnte sie nicht los-
geben.

Ein Hüsteln war drüben im Weidweg.
Sie fuhren auseinander.

„Meinetwegen könnt ihr euch fressen", sagte eine

Stimme, die den beiden jetzt so merkwürdig, so ganz anders
als sonst vorkam.

Der alte Simmeler lief, die Tanse lose am Rücken, die

Hecke entlang, mit falschen Aeuglein hinüberblinzelnd. Er

sah aus, wie einer, dem der gerechte Gott auf dem Weg
unversehens begegnete. Heute zum erstenmale gewahrten

sie seine verwehte Füchs-
pelzkappe. Es war ihnen,
es seien in ihrem Pelz
auch noch irgendwo zwei

listige, fuchsfarbene Au-
gen verborgen. Sie lie-
ßen ihn stumm vorüber-
ziehen.

„He, ihr", rief er zu-
rück, als er ein Stück vom
Hause weg war, „ihr
braucht mir nicht so groß-
artig nachzugaffen und
euch auf die Braven her-

auszuspielen. Euer Groß-
vater ist auch einmal we-

gen Holzfrevel gebüßt
worden. Er zwar hat die

Buße verdient, ich aber

nicht. Wenn es eine Ge-

rechtigkeit gäbe und nicht

immer die Schlechten oben-

ausschwingen würden, so

wäre mir's heute nicht so ergangen und ein anderer wäre
der Milchfälscher, denn", rief er kreischend, beide Hände am

Mund, herüber: „Ich Hab's jetzt heraus und meine Kühe
sollen künftighin lauter rote Milch geben, wenn's nicht heilig
wahr ist, daß der Schelmenamtsschreiber die Milchproben
verwechselt hat".

Dann zog er die Fuchspelzkappe über den Kopf und

verschwand ziemlich rasch im staudenbestandenden Hohlweg.

Der Brüüschmoosbauer bückte sich und streckte die Hand

aus, als wollte er einen Stein aufheben, aber sein Weib
haschte sie, zog ihn an ihr hochklopfend Herz und sagte,

ihm ernst in die Augen sehend: „Wie Stöffi, du bist's, der

dein Milchfälscher einen Stein nachwerfen will?"
Da nahm er ihre Hand und ruhigen Schrittes mach-

ten sie sich in ihr Tätschhäuschen.

Ende.

hinter der serbischen front
während der Lalkankriege

Es ist noch nicht lange her, da wir Westeuropäer Zeuge
sein mußten des unerquicklichen Nachspieles der letzten Bal-
kankriege, da die Balkanvölker in Broschüren und Zeitungs-
artikeln einander ihre Greueltaten, begangen an Wehr-
losen, an Frauen und Kindern, vorhielten. Eine Nation
ist dabei weniger belastet worden als die andere, die ser-

bische. Eine Bestätigung dieses Beweises einer Humanitären
Zivilisation, die Serbien vor den andern Balkanstaaten
auszeichnet, enthält das kürzlich im Zürcher Verlage Orell
Füßli erschiene Büchlein „Das serbische Rote Kreuz und
dje internationale Liebestätigkeit während der Balkankriege
1912/13" von C. Sturzenegger. Die Schrift ist zugleich ein

Zeugnis dafür, daß edle Menschenliebe und schöner Idea-
lismus auch in unserer materialistischen Zeit noch wach sind.

Es freut uns, hierüber berichten zu können, umsomehr, als

die Beispiele aufopfernder edler Hingebung an das Ideale
dazu angetan sind, uns den verlorenen Glauben an die
Menschheit wiederfinden zu lassen.

Die Verfasserin des Büchleins war schon im Jahre 1903
bei Ausbruch des russisch-japanischen Krieges als Zeitungs-
korrespondentin und ausgerüstet mit einem Handschreiben
von Henri Dunant, dem Gründer des Roten Kreuzes, nach
dem „fernen Osten" auf den Kriegsschauplatz geeilt, um das
japanische Sanitätswesen zu studieren. Sie hat die Resultate
dieser Studien in einem Büchlein niedergelegt,- sie hat
dann fernerhin aus Japan interessantes Material mitge-
bracht und uns dieses Land in zahlreichen Vorträgen —
auch hier in Bern — geschildert.

Als vor zwei Jahren der erste Balkankrieg losbrach,
da eilte Frl. Sturzenegger abermals hin, um im Dienste
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